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Die kommunale Finanzkrise trifft auch den Sport an empfindlicher Stelle

Ständige Konferenz der Landessportbünde tagte in Saarbrücken 

Der deutsche Sport muss sich angesichts wirtschaftlich schwieriger Zeiten auf erschwerte Rahmendingungen und finanzielle Engpässe einstellen. Kein Wunder, dass die „Finanzierung des Sports“ einer der inhaltlichen Schwerpunkte war, mit der sich die Ständige Konferenz der Landessportbünde unter souveräner Leitung von Wolfgang Remer (Mecklenburg-Vorpommern) bei ihren zweitägigen Beratungen im Saarland auseinander setzte. Im Saarbrücker Schloss wurden auch sportpolitische Themen wie eine behutsame Neuorientierung des Deutschen Sportabzeichens (DSB-Beauftragter Klaus Witte) und die gesundheitlichen Aspekte des Sports (DSB-Vizepräsident Prof. Dr. Peter Kapustin) behandelt. Es ging aber auch um die Olympiabewerbung Leipzigs 2012 und kritische Anmerkungen zum geplanten Umzug des NOK nach Berlin. 

Zur Einstimmung wurden die Konferenz-Teilnehmer in der Saarbrücker Staatskanzlei von Ministerpräsident Peter Müller empfangen: „Wir sind ein sportliches Land; haben den WM-Titel 1954, das ´Wunder von Bern´, erst durch unsere Niederlage im Qualifikationsspiel gegen Deutschland ermöglicht.“ Ein Scherz wohl, aber wahr. Die Saarländer hatten einst gar eine eigene Olympia-Mannschaft. 

Im sonnigen Saarbrücker Herbst wurde es dann ernst: DSB-Präsident Manfred von Richthofen forderte in seinem Bericht neue Antworten und die Entwicklung gemeinsamer Strategien des organisierten Sports auf die Offenbarungseide der Kommunen: „Sie müssen für uns Anlass zu größter Sorge sein, da sie die Existenz des kommunalen Sportlebens in Frage stellen.“ Der DSB habe sich mit dem Deutschen Städte- und Gemeindebund und auch mit dem Deutschen Städtetag zusammengetan, unterstütze das Bündnis für sichere Kommunalfinanzierung.

Die Folgen der Finanzproblematik seien für die Sportvereine und die Bürger deutlich spürbar: Die Investitionen befänden sich im freien Fall, Schwimmbäder und andere Einrichtungen würden geschlossen und für die Instandhaltung von Sportstätten sei kein Geld mehr da. Fest steht für den obersten Sportfunktionär: Die Handlungsfähigkeit der Kommunen und damit auch die Zukunft der Sportentwicklung bedarf dringend einer Stabilisierung und Verbesserung. „Wir müssen uns in die politische Diskussion um die Zukunft der Gemeinden intensiv einschalten“, so der Appell des DSB-Präsidenten. Umso erstaunlicher, dass die Finanzierung des Spitzensports vorerst gesichert ist: „Bis 
Athen 2004 ist alles in trockenen Tüchern.“ Förderplätze in der Bundeswehr, im Bundesgrenzschutz und beim Zoll seien ebenso wie die Zuschüsse des Bundesinnenministeriums feste Größen in der Spitzensportplanung. 

Der Präsident streifte den Schulsport, rief die Sportvereine auf, möglichst frühzeitig mit den Ganztagsschulen zu kooperieren, vielseitige und zielgruppenorientierte Sportangebote einzubringen. Die Landessportbünde sollten mit den Kultusministerien Kontakt aufnehmen, um die neuen Möglichkeiten auch für den Sport (Partnerschaft Schule + Verein) zu nutzen. Bei den Landessportbünden Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen sind diese Kooperationen schon beispielhaft.

Die Kampagne „Sport tut Deutschland gut“, so von Richthofen, habe sich in eineinhalb Jahren als kommunikatives und sportpolitisches Instrument  durchgesetzt,  auch  wenn
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noch Verbesserungsbedarf bestehe. Mit eigenen Maßnahmen und Programmen sind die Landessportbünde, 15 Spitzenverbände und mehr als 8.000 Sportvereine dabei. Eine Fusion von Trainer-Akademie und Führungs-Akademie - nach dem Umzug von Berlin befindet sie sich in Köln im Neuaufbau - ist von den Vorständen beider Einrichtungen begrüßt worden und soll jetzt im Einvernehmen mit den Zuwendungsgebern umgesetzt werden. Richthofen: „Für den Sport ist dies eine große Chance. Wir wollen inhaltliche mit finanziellen Vorteilen verbinden und Synergieeffekte erzielen.“

Der Sport muss umdenken: Das Geld sitzt sowohl bei der öffentlichen Hand wie bei Verbrauchern lange nicht mehr so locker wie noch vor Jahren. Dieses „Bedrohungsszenario“ - die Risiken in der Finanzierung des Sports in Deutschland - erläuterte DSB-Schatzmeister Prof. Dr. Rolf Wallenhorst: Rückgang der Erträge aus Lotterien und Wetten, sinkende Leistungssportförderung, Kürzungen der Sportförderung auf Länder- und auf kommunaler Ebene, sinkende Mitgliederbeiträge, Probleme beim Sponsoring. Es muss über neue Formen der Mittelbeschaffung nachgedacht werden: Die Konferenz erörterte ein Analysepapier von DSB-Generalsekretär Dr. Andreas Eichler (Fundraising) und Norbert Skowronek (LSB Berlin/Stiftungen). Eine Kommission wird bis zum Frühjahr einen bestehenden Fragenkatalog zur Finanzierung des Sports (Landessportbünde, DSB, NOK und DSH) überarbeiten. 

Ebenfalls bis zum Frühjahr werden auch die Probleme der Gemeinnützigkeit von Verbänden und Sportbünden bei Mitgliedschaft von Betreibergesellschaften neu diskutiert. Einig war sich das Gremium über den Umgang mit der Bestandserhebung und -analyse zur Finanzierung des Leistungssports in den Ländern. Sabine Rueß und Dr. Dietrich Gerber berichteten über die Arbeit des Bundesvorstandes Leistungssport: Neue Überlegungen zur Förderung der Schwerpunktsportarten sollen in ein Arbeitspapier einfließen, das der Bundesvorstand bei der Tagung am 23./24. April 2004 in Schwerin vorstellen wird. Einstimmig verabschiedeten die Präsidenten und Geschäftsführer eine Resolution des Landessportverbandes für das Saarland (LSVS) zum „Staatsvertrag für das Lotteriewesen“. 

Zustimmung erntete der Geschäftsführer der Bewerbungskomitee Leipzig 2012 GmbH, Mike de Vries, für seine Präsentation über den aktuellen Stand der Bewerbung, die durch Personal- und Stasivorwürfe sowie Unregelmäßigkeiten im Rechnungswesen in schweres Fahrwasser gekommen ist: „Wir wollen uns am 18. Mai 2004 im Reigen der Bewerber als Candidat City qualifizieren.“ Am 18. Januar müssen die Unterlagen („Eine Visitenkarte für Deutschland“) abgegeben werden. Mike de Vries: „Wir sind im Zeitplan.“

Leipzig habe gute Chancen, plädierte DSB-Präsident von Richthofen - er sitzt auch im Aufsichtsrat - für die Konzentration der Kräfte: „Wir konzentrieren uns auf Olympia, brauchen keinen Nebenkriegsschauplatz“, meinte er mit Blick auf einen möglichen Umzug des NOK aus Frankfurt nach Berlin. Das DSB-Präsidium lehne dies mit Nachdruck ab, „weil das langfristig eine Spaltung des Sports bedeuten würde“, so der Präsident. Der Landessportverband für das Saarland, Gastgeber der Konferenz, hatte Teilnehmer und die Innen- und Sportministerin Annegret Kramp-Karrenbauer sowie weitere Sportpolitiker bei einem abendlichen Gala-Diner inmitten der „Nervzelle dieser Region“ (Direktor Meinhard Grewenig) zwischen den gigantischen Maschinen in der Gasgebläsehalle des Weltkulturerbes Völklinger Hütte sehr beeindruckt. 

Wolfgang Weber
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Es geht um die Zukunft der deutschen Leichtathletik

Ein 10-Punkte-Programm von Ex-Bundestrainer Paul Schmidt

Paul Schmidt, Olympiavierter der Olympischen Spiele von Rom 1960 über 800 Meter, heute im Ruhestand lebender langjähriger Cheftrainer des Deutschen Leichtathletik-Verbandes und Mitglied des Beirates der Trainerinnen und Trainer des Deutschen Sportbundes, hat sich in einem längeren Beitrag mit der Situation der deutschen Leichtathletik nach der Weltmeisterschaft in Paris beschäftigt und ein Zehn-Punkte-Programm für die Zukunft vorgeschlagen. Wir veröffentlichen diesen Denkanstoß in einer gekürzten Fassung:

Trotz aller Enttäuschungen über die miserable Leistungsbilanz des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) bei der WM in Paris erkenne ich ein Jahr vor den Olympischen Spielen in Athen 2004 positive Effekte, unbequem aber zukunftsweisend und auch noch nicht zu spät. Die deutsche Leichtathletik hat in der französischen Metropole ihr absolutes Tief schonungslos offen legen müssen. Daraus leite ich die positiven Effekte ab. Bedauerlich nur, dass diese Effekte bei einer WM vor aller Öffentlichkeit erzwungen wurden. Alle Leichtathletikfreunde, und ihre Zahl ist größer als man glaubt, hätten jedoch lieber ein leistungsstarkes Team in Paris gefeiert. Unter positiven Effekten verstehe ich, die unumstößlichen Forderungen, Strukturen, Fördersysteme, die Führungsriege, die gesamte Trainerschaft, alle hauptamtliche Kräfte zu bewerten und in ein erfolgsorientiertes zukunftsweisendes DLV-Gesamtkonzept einzubinden. Das Gesamtkonzept in drei Zeitstufen, kurz-, mittel- und langfristig, sollte bis zu den Spielen 2012, die hoffentlich in Leipzig ausgetragen werden, konzipiert werden.

Das 10-Punkte-Programm

Wenn ich in verantwortlicher Position des DLV wäre, würde ich mit diesem 10 Punkteprogramm versuchen, kurz-, mittel- und langfristig diese nach wie vor hoch attraktive Sportart mit ihrer einmaligen Vielfalt und hohen Akzeptanz, siehe Paris, wieder dort hinzuführen, wo sie aus Tradition und olympischer Bedeutung ihre zugewiesene Position hat. Mit einer intelligenten Gesamtkonzeption versuchen, sich gegenüber der Konkurrenz der nationalen Sportarten zu behaupten und die verlorene Leistungsfähigkeit international zurückzugewinnen und die Zukunft zu sichern, das ist die Devise. 

1. Punkt: Vision, Realität, Konzepte  und Aktivitäten

In dieser schwierigen Lage ist eine Vision zu formulieren, die die Realität nicht ignoriert, aber allen Kritikern zum Trotz zeigt, dass der Verband durchaus in der Lage ist, diese schwierige Situation zu erkennen und mit Erfolg zu meistern. Die Vision zeigt die Richtung und mündet in ein zukunftsweisendes Konzept für den gesamten Verband, ausgestattet mit allen Elementen, die in ein erfolgsicherndes Konzept gehören. Mit der zügigen, gezielten Umsetzung wird das verloren gegangene Vertrauen zurückgewonnen. Athleten, den Partnern, den Kritikern, der Öffentlichkeit wird aufgezeigt, dass der DLV erfolgreich führen kann und in naher Zukunft wieder über eine leistungsstarke Mannschaft verfügen wird. 
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2. Punkt: Zustandsbeschreibung

Die Grundvoraussetzung für eine neue Leistungsstruktur des DLV ist die Erarbeitung einer objektiven, ungeschönten Beschreibung der bestehenden Gesamtstruktur mit allen für den Hochleistungssport relevanten Gliederungen. Wer bis wann hat diese Zustandsbeschreibung zu leisten?

Diese Fragen erleichtern die nicht ganz einfach zu lösende Aufgabe:

· Wer von den geförderten Athleten hat das genetische Potenzial und die Voraussetzungen, mit großer Wahrscheinlichkeit die Weltklasse zu erreichen? In welcher Zeit? Wer kann bei den Männern und Frauen aktuell zur Weltklasse gezählt werden?

· Welche Verbandsstrukturen konterkarieren die Entwicklung notwendiger Änderungen? 

· Was bewirken Funktionäre, Trainer, Personal nachweisbar in den bestehenden Strukturen? 

· Sind sie in der richtigen Position? Bewirken sie überhaupt etwas? Oder stehen sie notwendigen Veränderungen im Wege? 

· Wer ist verantwortlich für die Kontrolle und Bewertung der Zielsetzung und der Realisierung der Ziele? Oder kontrolliert man sich nur selbst?

· Die Bewertung der materiellen- finanziellen Potenziale unter Einbeziehung positiver wie negativer Einflüsse gehört in diese Zustandsbeschreibung. 

Der einzige Maßstab für die Bewertung sind die erzielten Ergebnisse!

· Die Landesverbände und Vereine sind in diese Bestandsaufnahme einzubeziehen. Nur dann kann der große Wurf eines Gesamtkonzeptes, das zunächst bis 2012 zu entwickeln ist, gelingen.

3. Punkt: Zielsetzung und Zeitvorgaben

Auf der Basis der aktuellen Zustandsbeschreibung sind die Haupt- und Teilziele zu formulieren. Dazu gehören die erforderlichen Personal- und Strukturveränderungen. Drei Zeitintervalle erleichtern die realistische Formulierung von Haupt- und Teilzielen.

Das herausfordernste und anspruchsvollste Hauptziel ist: Bis 2008 ca.30 Weltklasse-Athletinnen und -Athleten zu entwickeln, die den Verband bei internationalen Großereignissen mit Erfolg repräsentieren können. Dieser Bestand ist durch eine flächendeckende Nachwuchsförderung zu sichern. Sehr anspruchsvoll, aber nicht utopisch!

Nach dieser für den Verband existenziellen Zielsetzung und der darauf auszurichtenden Gesamtkonzeption haben sich vom Spitzenfunktionär bis zum Nachwuchstrainer alle auszurichten.

1. Zeitstufe kurzfristig bis Athen 2004

Bis zu den Spielen in Athen muss der DLV mit einem Akutprogramm sich selbst und der Öffentlichkeit beweisen, dass die neue Gesamtkonzeption erste positive Effekte ermöglicht.
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2. Zeitstufe bis 2008

Eine neue Gesamtstruktur sollte spätestens bis Athen vorliegen, um sie dann im gesamten Verbandsgebiet zu realisieren. Ein Verband, der über so viel Organisationskompetenz verfügt wie der DLV, was er in den letzten Jahrzehnten mit Erfolg und Anerkennung bewiesen hat, muss doch wohl willig und fähig sein, für sich eine neue, zeitgemäße Struktur zu realisieren, die über die Frage entscheidet, zur Randsportart zu mutieren oder den ihr zustehenden Platz im internationalen Sportgeschehen  zu sichern.

3. Zeitstufe bis 2012

Wenn die ersten beiden Zeitstufen mit Erfolg bewältigt wurden, geht es in dieser Phase darum, das Erreichte zu sichern. Das Gesamtkonzept ist so flexibel zu konzipieren, dass notwendige Korrekturen - verbunden mit zeitlich abgestuften Erfolgskontrollen - die Fortschreibung nie in Frage stellen. Der präzise formulierte Zielansatz fordert ohnehin zwingend, alle Ressourcen und Strukturen so einzusetzen und zu verbinden, dass das große Ziel permanent gesichert wird. 

Die nächsten Punkte stellen unverzichtbare, wichtige Maßnahmen dar, die im Gesamtkonzept berücksichtigt werden sollten.

4. Punkt: Nachwuchsförderung, höchste Priorität

Da eine systematische, flächendeckende organisierte Nachwuchsförderung in allen Landesverbänden nicht einmal auf dem Papier steht, hat dieser Bereich höchste Priorität. Um das „Rad nicht zweimal zu erfinden“, dies gilt übrigens auch für Bereiche der Trainingslehre, sollte hier das erfolgreiche Nachwuchsfördersystem des ehemaligen DDR-Sports gewissenhaft analysiert werden, wie weit es möglich ist, Teilstrukturen umgestaltet zu übernehmen. Die DLV-Führung sollte das IAT in Leipzig beauftragen, ein diskussionsfähiges Arbeitspapier zu erstellen, um den Weg bis zur Einführung zu verkürzen und die erforderliche sportwissenschaftliche Relevanz zu gewährleisten.

Hier sind die Mitarbeit und die Identifikation der Landesverbände und der Vereine entscheidend. Realistische Zeitvorgaben und Erfolgkontrollen sind unverzichtbare Kriterien, damit diese für den DLV existenzimmanente Aufgabe erfolgreich gelöst werden kann. Der oben formulierte Zielansatz, ca. 30 Spitzenathleten permanent präsentieren zu können, ist unumstößlich mit der erfolgreichen Realisierung eines funktionierenden Nachwuchskonzepts verbunden.

5. Punkt: Kaderkonzentration

Wer sollte vom DLV gefördert werden? Nur noch Athletinnen und Athleten, die bereits der europäischen Spitzenklasse oder der Weltklasse angehören oder das Potenzial besitzen, sich dort hin entwickeln zu können.

6. Punkt: Individualismus, Dezentralisation

Der in den letzten Wochen so oft herbeigeschworene Individualismus ist notwendig und bereits im DLV nicht nur erkannt, sondern auch recht gut realisiert. Die Kritiker nehmen dies jedoch nicht zur Kenntnis. Sicherlich sind hier methodische, organisatorische, auf die spezifischen Gegebenheiten hin notwendige Verbesserungen zu leisten, und zwar noch bis zu Beginn des neuen Trainings- und  Wettkampfjahres. Dort, wo weitere funkti-
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onierende Trainingsgruppen mit Entwicklungspotenzial bestehen, sind diese neu in die Förderung zu integrieren. Jedoch ohne eine ausgewogene, individuelle Planung, die mit zuständigen Bundestrainern abzustimmen ist - oder besser gemeinsam erarbeitet wird - und ohne Erfolgskontrollen, wie die fehlende Akzeptanz, Mitverantwortung zu übernehmen, ist dieses Kleingruppentrainingssystem weniger erfolgreich als eine Mischung von motivierenden zentralen Trainings- und Betreuungsmaßnahmen in Verbindung mit einer engen Zusammenarbeit zwischen Heimtrainer und kompetentem Bundestrainer. Hier ist Flexibilität gefragt, die objektive Einschätzung der Situation vor Ort, die Bewertung der Kompetenz des Betreuerstabes, welche Organisationsform den größten Leistungszuwachs ermöglicht. Ich warne davor, alles pauschal verändern zu wollen und bewährte Bausteine der bisherigen Leistungsförderung einfach zu ignorieren.

7. Punkt: Die Trainerschaft

Kompetente, hochengagierte, lernwillige Trainer nehmen die Schlüsselfunktion ein, dieses Konzept zum Erfolg zu führen. Dies ist in der komplizierten Leichtathletik nicht anders als beim Fußball, Tennis oder in anderen Sportarten. Verfügt der DLV auf allen Leistungsebenen über eine ausreichende Zahl von Trainern, ausgestattet mit den obgenannten Attributen? Mit Sicherheit nicht, zumal eine größere Zahl älterer, erfahrener Trainer in den nächsten Jahre in den Ruhestand entlassen wird. Was ist in dieser prekären Trainersituation zu tun, die über den Erfolg oder Misserfolg der deutschen Leichtathletik in den kommenden Jahren entscheidet?

· Es gilt, den aktuellen Trainerbestand auf allen Ebenen zu ermitteln. Dazu gehören alle DLV-Trainer, Vereinstrainer, Stützpunkttrainer, Landestrainer, Olympiastützpunkttrainer, die Lehrbeauftragten in den Partnerschulen, beim Grenzschutz, bei der Bundeswehr, also dieser Personenkreis, der für den DLV interessant und unverzichtbar ist. 

· Dies ist die Grundlage, die Defizite objektiv bewerten zu können und die Qualifikationen zu hinterfragen.

· Mit der Forcierung der A-Trainerausbildung im DLV, mit der Trainerakademie in Köln und eventuell mit geeigneten Hochschulinstituten muss versucht werden, das Defizit zeitlich überschaubar zu beheben.

· Wann wird der seit Jahren von mir geforderte „Talentfindungstrainer“ endlich etabliert?

Diese Aufgabe könnte vom Bundesausschuss Aus- und Fortbildung und der Trainerschule nach den Vorgaben der Abteilung Leistungssport gelöst werden.

8. Punkt: Partner

Ohne verlässliche Partner ist dieses Gesamtkonzept nur schwer oder gar nicht zu verwirklichen. Mit der Bundeswehr, dem Grenzschutz und einigen anderen existiert bereits seit Jahren eine ausgezeichnete Zusammenarbeit. Mit den sportbetonten Schulen, den Olympiastützpunkten, den Hochschulen, Gemeinden und Kommunen, renommierten kleineren und größeren Unternehmen, zu denen bereits ein Kontakt besteht, ist zu checken, wie dieser ausgebaut und verbindlicher geregelt werden kann.
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9. Punkt: Doping

Gleiche Wettkampfchancen für alle Athletinnen und Athleten ist nach wie vor eine Wunschvorstellung. Siehe WM in Paris und die Verschleierungstaktiken in den USA. Das ist frustrierend und demotivierend für die Mehrheit der Athletinnen und Athleten, die aus ethischen und persönlichen Motiven jegliche Manipulation ablehnen. Hier helfen auch die intelligentesten Trainings- und Betreuungssysteme nicht, die Differenz zwischen sauberen und gedopten Sportlern bei gleichen Anlagen zu beheben.

· Forderung:  In den Bemühungen, für faire Wettkampchancen unserer Athletinnen und Athleten zu sorgen, nicht nachzulassen, sondern den Einfluss, soweit in internationalen Gremien möglich, vehement zu verschärfen.

10. Punkt: Wichtig und dringend

Die Verbandsführung muss gerade jetzt zeigen, dass sie fähig ist, diese besondere Situation als Herausforderung und Chance zu verstehen. Als Herausforderung, die richtigen Konsequenzen zu ziehen und erste zukunftsweisende Aktionen einzuleiten. Die in Fülle postulierten Ratschläge, ob populistisch, anmaßend, naiv oder unrealistisch können ignoriert werden, bis zu einigen bedenkenswerten, die auf ihre Nützlichkeit zu prüfen sind. Dazu gehört auch der Vorschlag oder die anmaßende Forderung, der DLV müsse die gesamte Führungs- und Bundestrainerriege auswechseln. Jeder weiß, wie schwierig es ist, Führungspositionen durch bessere Alternativen zu ersetzen. Auch im Hochleistungssport ist die Führungsressource so gering wie in anderen Bereichen unserer Gesellschaft. Allerdings erwarte ich und mit mir viele Leichtathletikbesessene,

· dass bereits im Herbst ein schlüssiges Aktionsprogramm, Teil des Gesamtkonzeptes 2012, den DLV-Gremien und der Öffentlichkeit präsentiert wird, das die gewünschten positiven Effekte in Athen 2004 ermöglicht.

· Wir brauchen eine angemessene Zahl hochmotivierter Athletinnen und Athleten, die mit richtigen taktischen Konzepten bis zur Ziellinie kämpfen und mit ihrem Leistungspotenzial fähig sind, ein deutlich besseres Ergebnis als in Paris zu realisieren und damit den Beweis erbringen, dass die Sportler selbst und der DLV den richtigen Weg eingeschlagen haben. Sie müssen zeigen, dass die Krise der Vergangenheit angehört und die deutsche Leichtathletik national wie international ein ernstzunehmender, attraktiver, leistungsstarker und förderungswürdiger Fachverband ist.

Warum wähle ich auch den öffentlichen Weg? Der DLV könnte kritisch den Finger heben und rügen, der Exbundestrainer und langjährige Trainersprecher hätte sein Programm zunächst dem DLV-Vorstand präsentieren und nicht den Weg in die Öffentlichkeit gehen sollen. 

Meine Antwort: Ich möchte einen Beitrag leisten, damit die Leichtathletik nicht zu einer bedeutungslosen Randsportart mutiert. Es ist wenige Minuten vor Zwölf. Dies ist ein Appell, der die Verantwortlichen zu gezielten Aktivitäten anregen soll. Nicht irgendwann, sondern sofort. Der nach diesen Weltmeisterschaften für den DLV entstandene Schaden und Reputationsverlust ist bis Athen 2004 zu beheben. Für die deutsche Leichtathletik ist die Zukunft zu sichern, nicht durch banale und verbandsschädigende unqualifizierte Schuldzuweisungen, sondern durch richtungsweisende Zielsetzungen und Programme, die diese Ziele verwirklichen.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION  VIII
Nr. 45/04.11.2003
Über die religiöse Dimension des olympischen Sports

Daume-Stipendium 2003 an Münsteraner Theologen Clemens Hilsmann vergeben

Mit dem Begriff des „Olympismus“ mag sich so manche Assoziation verbinden, doch ein diesbezüglicher Gedanke Pierre de Coubertins dürfte dem modernen Zeitgenossen zunächst abwegig erscheinen: Für den Begründer der Olympischen Bewegung der Neuzeit war es deren „erstes und wesentliches Merkmal“, „eine Religion zu sein“. Tatsächlich ist eine solche Überhöhung des Sports schwer nachvollziehbar in einer Zeit, in der kommerzielle und andere profane Implikationen die Szenerie so nachhaltig zu beherrschen scheinen. Trotzdem oder gerade deswegen aber ist es um so lohnenswerter, dem Thema (wieder einmal) nachzugehen.

Der Münsteraner Sport- und Theologiestudent Clemens Hilsmann bringt schon auf Grund seiner Fächerkombination beste Voraussetzungen mit. Dies bewies er auch mit seiner ausgezeichneten Diplomarbeit über „Die religiöse Dimension des modernen 
Olympischen Sports“. Wenn er nun die Fragestellung im Rahmen einer Dissertation tiefergehend bearbeiten und sich dabei insbesondere der „religiösen Leistungsfähigkeit“ des Sports, speziell der Frage der Eignung „Olympias“ als Gegenstand im Religionsunterricht widmen möchte, so mag dieses Vorhaben mit der Verleihung des diesjährigen Willi-Daume-Stipendiums eine wirksame Unterstützung erfahren.

Aus einer Reihe qualifizierter Bewerberinnen und Bewerber wurde der angehende Diplomtheologe nicht zuletzt deswegen ausgewählt, weil sich auch der Namensgeber des Förderpreises stets für den Zusammenhang von Sport und Religion interessierte. Im Übrigen war es auch ein Anliegen Daumes, jungen vielversprechenden Talenten „eine schlichte menschliche Hilfe“ zuteil werden zu lassen. So führte er etwa im Juni 1961 in einer Rede vor dem Bundesausschuss der gewerblichen Wirtschaft aus: „Dabei genügt es nicht, einem jungen Mann ein Stipendium zu verschaffen. Viel wichtiger ist vielleicht im einen oder anderen Falle ein menschlicher Rat, um eine Art von Mentor zu sein und auch zu kontrollieren, dass er sich der Förderung würdig und wert erweist.“

Diesem Gedanken fühlt sich auch das Nationale Olympische Komitee (NOK) verpflichtet, das aus Anlass des im Mai 1993 begangenen achtzigsten Geburtstages seines langjährigen Präsidenten immerhin 100.000 DM zur Verfügung stellte, um damit, ganz im Sinne des 1996 verstorbenen Daume, wissenschaftlich und/oder künstlerisch anspruchsvolle Forschungsprojekte mit olympischem Bezug in einer Höhe von jährlich bis zu 10.000 DM bzw. 5.000 Euro zu fördern. Über die Vergabe entscheidet das Direktorium des Deutschen Olympischen Instituts (DOI) in Berlin. Die Mittel sind zweckgebunden und dienen vorwiegend einem längeren Aufenthalt am DOI sowie auswärtigen Recherchen. Auf diese Weise unterstützt, sind einige hervorragende Studien zu ganz unterschiedlichen Themen entstanden. Im letzten Jahr erhielt die Coburger Kunsthistorikerin Cornelia Stegner das Stipendium für eine Arbeit über die Geschichte der Olympischen Dörfer als „städtebauliche Erscheinung“. Am 14. Oktober 2003 erhielt nun Clemens Hilsmann Urkunde und Scheck aus den Händen von Professor Ommo Grupe im Rahmen einer Sitzung des DOI-Direktoriums. Dessen Vorsitzender gratulierte auch im Namen des gesamten deutschen Sports und seiner Organisationen.
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Olympische Erziehung verdient die Popularisierung an allen Schulen

Lehrerfortbildung in Olympia als wichtige Voraussetzung

Wenn Pierre de Coubertin das hätte noch erleben dürfen, er hätte sich sicher gefreut, dass auch heute noch versucht wird, seine Philosophie zu vertreten. Wie vermittle ich in der heutigen Zeit, die von Gigantismus und Kommerz bestimmt wird, noch den Grundgedanken der Olympischen Werte ? Diese Frage stellte sich das Nationale Olympische Komitee für Deutschland (NOK) und lud 92 Lehrer aller Schularten, darunter 13 aus Belgien, Österreich, Griechenland, Luxemburg, der Schweiz und Südafrika, zur Fortbildung ins griechische Olympia. Unter der Regie des Referatsleiters des NOK, Achim Bueble, und von Robert Marxen, Leiter des Fortbildungsseminars, erhielten die Pädagogen eine Woche lang Anleitungen, wie man die Olympische Idee in die Praxis umsetzen kann. Workshops sorgten für Bewegung, mit Projekten, Filmvorführungen, Vorträgen und Diskussionen konnten die Teilnehmer sich austauschen, Ideen weiterverbreiten und selbst Anregungen mit nach Hause nehmen. 

Dabei stellten die Lehrerkollegen Modelle vor, die sie mit Schülergruppen bereits praktiziert hatten und berichteten über Erfahrungen mit der praktischen Umsetzung Olympischer Erziehung. Und neben den Informationen, die gut rüberkamen, erwies sich der eine oder andere als begabter Schauspieler, als Künstler, Sänger, Tanz - oder Moderatorentalent.  „Wir wollen die Kreativität und Handlungsbereitschaft der Leute fördern und mit zeitgemäßen Zielbildungsmethoden die Umsetzung der Olympischen Werte fördern“, sagte Robert Marxen (Kaiserslautern), Vorsitzender des Kuratoriums Olympische Akademie und Olympische Erziehung. Bei der Fortbildung wurde erneut deutlich, dass sich nicht nur Sportlehrer auf dem Gebiet der Olympischen Erziehung engagieren können. Auch in den Fächern Geschichte, Deutsch, Religion/Ethik, Kunst oder Sprachen bietet sich ein breites Feld, in dem die weitreichende Thematik umgesetzt werden kann.  

Für die eigene Bildung wurde auch gesorgt: Führungen zu archäologischen Stätten und Museen in Athen, Nemea, Epidauros, Isthmia, Olympia und Delphi sowie Besichtigungen und Hintergründe zu antiken Sportwettkämpfen -  die Teilnehmer wurden mit Wissen aus berufenem Munde verwöhnt: Christian Wacker (München) und Ingomar Weiler (Graz) versetzten die Teilnehmer mit ihrem unerschöpflichen Wissen in „antike Zeiten“. Davon abgesehen, dass die körperliche Fitness ebenfalls äußerst gefragt war. Und manch einer fragte sich, was wäre wohl, wenn Steine reden könnten......

Darunter auch der ehemalige 400 Meter-Hürden-Star, Harald Schmid, der nach Olympia gekommen war, um vor der Lehrerschar einen Vortrag zu halten. Ihm sind Olympia und die Internationale Olympische Akademie (IOA) nicht unbekannt. Schließlich hat er seine Doktorarbeit über „Weitsprung in der Antike“ geschrieben und gab innerhalb eines Workshops im Stadion der IOA seine Erkenntnisse zum Besten.     

Ein Höhepunkt dieser Woche war die feierliche Kranzniederlegung vor der Statue von Pierre de Coubertin, dessen Herz im Gelände der IOA begraben ist. Es ruht an der Stelle, die vor einigen Jahren zu seinen Ehren errichtet worden ist. Ein Kopfbild des 
olympischen Zeus schmückt sie, und eine Inschrift verkündet in Griechisch und seiner Muttersprache Französisch Coubertins geschichtliches Werk.
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Die Veranstaltung fand bereits zum sechsten Mal in der IOA, nahe dem antiken Olympiastadion, statt. Lehrer wurden zu Schülern und sollen die Erkenntnisse des Seminars nun als Multiplikatoren in ihren Schulen weiter verbreiten. „Wir wollen keine Erlasse und Verordnungen, damit erreicht man nur das Gegenteil, wir wollen Überzeugungsarbeit leisten“, sagte Robert Marxen. 

Beim NOK hofft man, dass die Pädagogen in ihren Schulen das Thema Olympische Erziehung noch mehr in den Schulalltag mit einbeziehen und mit Projektwochen, Fair Play-Wettbewerben, Diskussionsveranstaltungen oder Olympiatagen und anderen Veranstaltungen darauf aufmerksam machen. „Fair Play-Erziehung kann überall da stattfinden, wo eine Konkurrenzsituation besteht. Wir wollen dafür sorgen, dass sowohl die Werteerziehung, als auch die Erziehung zur Leistungsbereitschaft nicht vernachlässigt werden“, meint Robert Marxen. „Wir wollen weiterhin Schritt für Schritt Aufklärungsarbeit leisten.“ Damit die Philosophie von Pierre de Coubertin auch künftig weitergegeben wird.  

Ursula Kaiser

Neues Logo für Leipzig 2012

Auf Deutschlandtour in Sachen Sympathiewerbung

Mit dem Logo-Launch schrieb die Bewerbung Leipzigs um die Austragung der Olympischen Spiele und Paralympics 2012 eine neue Seite im „Olympiatagebuch“. Im Leipziger Hauptbahnhof übergab Wolfgang Tiefensee, Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, gemeinsam mit dem Geschäftsführer des Bewerbungskomitees, Mike de Vries, das neue Erscheinungsbild symbolisch an die Menschen in Deutschland. „Mit dem Start zur Deutschlandtour ist eine klare Botschaft verbunden: Gemeinsam mit allen Kräften aus Politik, Wirtschaft, Sport und der Bevölkerung wollen wir den Weg von der deutschen Bewerberstadt zur Ausrichterstadt für 2012 bestreiten. Das neue Logo begleitet uns dabei als verbindendes visuelles Element. Ich bitte alle, uns bei diesem Vorhaben zu unterstützen. Sei es als Förderer der Bewerbung, als Sympathisant, als Meinungsbildner oder als Fan“, so Wolfgang Tiefensee.

Auf einer 5x5 Meter großen Leinwand wurde das neue Logo enthüllt, bevor in Front der DB-Lounge die ersten großformatigen Fahnen entrollt wurden. Anschließend schickte Wolfgang Tiefensee, begleitet von Sportlerinnen des Erstligisten HC Leipzig, den ICE 1558 am Bahnsteig 10 von Dresden über Weimar, Erfurt, Frankfurt/M. nach Saarbrücken mit dem neuen Logo auf die Reise durch Deutschland. Zeitgleich wurde die Logo-Präsentation live auf den Großbildschirmen in 35 deutschen Bahnhöfen via Satellit 
übertragen. „In den kommenden Wochen werden wir schrittweise das neue Erscheinungsbild in Deutschland einführen und damit das Logo der nationalen Bewerbung ablösen. Eine der ersten Aktionen wird ein Starter-Kit für die Sportfachverbände sein. Insbesondere unsere Förderer werden das Logo für ihre Kommunikation nutzen, wir werden im Rahmen von Veranstaltungen mit dem neuen Design präsent sein“, erklärte Mike de Vries. Entwickelt wurde das neue Erscheinungsbild in einem internationalen Wettbewerb, an dem sich in der ersten Phase mehr als 360 Agenturen, Designbüros sowie Privatpersonen beteiligt hatten. Aus diesem Kreis wählte eine Fachjury 11 Endrundenteilnehmer. Am 16. Oktober 2003 tagten Fachjury und Preisgericht und prämierten die Agentur Total Identity aus Amsterdam als 1. Preisträger des Wettbewerbs. 
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Erinnern rettet die Zukunft 

50 Jahre Willi-Weyer-Sportschule in Hachen

Die Erinnerung ist nicht nur, wie es der Dichter Jean Paul einstmals behauptet hat, das einzige Paradies, woraus wir nicht vertrieben werden können, sondern auch das Fundament, auf dem wir die Zukunft errichten. Das jedenfalls wurde deutlich, als der Landessportbund Nordrhein-Westfalen in der Willi-Weyer-Sportschule in Hachen ein Jubiläum der besondern Art feierte. Drei Tage lang waren zahlreiche Menschen ins landschaftlich reizvolle Sauerland gekommen, um in den architektonisch und funktionell außerordentlich attraktiven Gebäuden dieser LSB-Sportschule aus einem halben Jahrhundert Sportgeschichte jene Lehren zu ziehen, die nicht nur für den Sport wichtig sind, um die Herausforderungen der Zukunft bestehen zu können.

Als ein Beispiel für die gesellschaftliche Entwicklung des Sports ist die Willi-Weyer-Sportschule eine Örtlichkeit, die nicht nur in Nordrhein-Westfalen historischen Vorbildcharakter besitzt. Denn die von den damaligen Gründungsvätern und -müttern vertretene Idee, dem Sport in der Gesellschaft einen wichtigen Stellenwert einzuräumen, sein gewaltiges Potenzial im Wechselbezug zu Staat und Gesellschaft zu sehen, hat sich bis in die heutige Zeit fortentwickelt und prägt das Sportverständnis der Gegenwart nachhaltig. Als sich in den ersten Jahren nach Ende des Zweiten Weltkriegs Frauen und Männer zusammenfanden, um auf den Trümmern des sogenannten Dritten Reiches ein demokratisches Staatswesen zu errichten, wurde der Sport ein besonderes Betätigungsfeld. Und die in Nordrhein-Westfalen begonnenen Aktivitäten, verbunden mit Namen wie Ilse und Adolf Severing, Ella Große-Wächter, Heinz Jost, Hugo Grömmer, Peco Bauwens und natürlich Willi Weyer, nur um einige zu nennen, haben viele Menschen geprägt, die in späteren Zeiten dem Sport Richtung und gesellschaftliche Anerkennung brachten.

Das wurde bei der 50-Jahrfeier in Hachen deutlich, als die WDR-Moderatorin Michaela Padberg Menschen befragte, die ihre Motivations-Wurzeln mit diesen Personen verbanden. Da war zum Beispiel Erika Dienstl, langjährig erfolgreich als Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes (DSB) und auch als Vorsitzende der Deutschen Sportjugend wirkend, die sich zu den prägenden Erfahrungen jener Bildungsarbeit bekannte, die der Sportpädagoge Heinz Jost in ihrer sportlichen Anfangszeit vermittelte - und die ihren weiteren Weg für den Sport stützend bestimmten. Oder Ella Große-Wächter, die ehemalige Jugendwartin des LSB-NRW und Mitglied im Präsidium. Eine Frau der „ersten Stunde“, war sie doch in dieser Position schon von 1949 an tätig und trug mit großem Engagement zur Verwirklichung mancher eindrucksvoller Ideen zur Weiterentwicklung des Sports bei.

Auch Hermann Ridder, ehemals LSB-Jugendwart, berief sich auf die entscheidenden Impulse, die ihm in der Lehrgangsarbeit des Landessportbundes NRW, hier besonders durch Heinz Jost und Ilse und Adolf Severing, so vermittelt wurden, dass sie ihn für den gesellschaftlichen Stellenwert des Sports sensibilisierten und auch seine politische Sichtweise stärkten. Nicht zu vergessen auch ein Mann, der jene wirkungsvolle Arbeit leistete, ohne die der Sport die Vielfalt seiner Ideen nicht in dem erforderlichen Maße hätte verwirklichen können: der Schatzmeister Willi Haneke, der seit 1966 über zwei Jahrzehnte lang das finanzielle Gerüst des LSB-NRW stabil gehalten hat und aus dem ökonomischen Hintergrund wirkungsvoll stützte.
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Personen und Orte stehen also in einem sich befruchtenden Wechselbezug, besonders in Hachen. Als damals, im Jahre 1953, ein Jugenderholungsheim für den Sport durch Dr. Peco Bauwens, den damaligen Präsidenten des LSB-NRW, eingeweiht wurde, war es ein Ort, der vor allen Dingen jenen Kindern und Jugendlichen zugute kommen sollte, die im Ruhrgebiet der Nachkriegszeit lebten und in der gesunden Luft des Sauerlandes durch viel Bewegung und gutes Essen für ihr Leben gestärkt werden sollten. Da der Mensch aber nicht vom Brot allein lebt und mehr als die Summe seiner Teile ist, versorgten die Urmütter und -väter der LSB-Jugendarbeit die Teilnehmer mit jener geistigen Nahrung, die genau so wichtig wie das tägliche Brot den Menschen zum Menschen macht. Schon zwei Jahre später wurde die Jugendbildungsstätte Hachen eingeweiht, in der durch die besondere Lehrgangsarbeit jene Prägungskräfte wirkten, die in den Jahrzehnten die Menschen im Sport auf eine besondere Weise formten.

Die Arbeit in Hachen wurde immer erfolgreicher und führte dazu, dass die Bil​dungsstätte schließlich zu klein wurde, um die steigende Nachfrage zu befriedigen. Deshalb begann man gegen Ende der 70-er Jahre des letzten Jahrhunderts mit Überlegungen eines erweiterten Neubaus. Motor war der Landessportbund-Präsident Willi Weyer, der im Zusammenspiel mit dem Schatzmeister Willi Haneke die Verwirklichung vorantrieb. Dann wurde in einem Architektenwettbewerb dem Entwurf des Architekten Blöcher der Zuschlag gegeben; ein Glücksfall, wie es sich später herausstellte. Denn die Realisation seiner Symbiose zwischen Architektur und Landschaft von Anfang der 80-er Jahre ist auch heute noch ein Vorbild der gelungenen Verbindung zwischen Funktionalität und Ästhetik, die Umwelt und Mensch einander näher bringt. 1987 erfolgte die Umbenennung der Bildungsstätte in „Willi-Weyer-Schule“; eine Homage an die Verdienste jenes dynamischen Sportpräsidenten, der bekanntlich nicht nur in Nordrhein-Westfalen, sondern auch als Präsident des Deutschen Sportbundes dem Sport neue Wege wies.

Doch zurück zur Gegenwart, deren Statistik besagt, dass diese Stätte des Sports jedes Jahr etwa 24.000 Gäste besuchen, die in den 260 zur Verfügung stehenden Betten, untergebracht in Zimmern, deren Komfort mit den guter Hotels in Konkurrenz treten kann, 62.000 Übernachtungen haben. Dass in dieser größten Sportschule des LSB-NRW auch die modernsten Sportstätten im Innen- und Außenbereich vorhanden sind, ist so selbstverständlich, dass es nur der Vollständigkeit halber erwähnt werden sollte. Richard Winkels, der langjährige Präsident des LSB-NRW, betonte in seiner Ansprache den ganzheitlichen Aspekt des Menschen in der Arbeit des Landessportbundes. Ein Anspruch, der im Festvortrag von Friedhelm Kreiß, Ehrenmitglied des DSB, bekräftigend weiter entwickelt wurde. In seinem Vortrag, der nicht unkritisch auch Auswüchse des modernen Sports benannte, betonte Friedhelm Kreiß den Bildungsanspruch des Sports und seine Antworten auf gesellschaftliche Entwicklungen. Der Körper als Bezugspunkt der Bildung im Sport mache das gelungene Zusammenwirken von Theorie und Praxis erforderlich, um in einer sich ändernden Welt jene Elemente zu erhalten, die über das Spezialistentum hinaus den ganzen Menschen erfordern. Und hier schloss sich der große Bogen, der für viele ehren- und hauptamtliche Mitarbeiter in der Mitte der 50-er Jahre des vergangenen Jahrhunderts in Hachen begann und die Sicht vom Sport in Gegenwart und Zukunft entscheidend prägte.

Herbert Somplatzki

